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Proteste und Widerstandsbewegungen im  
21. Jahrhundert

Die Medienberichte der letzten Jahre über den Arabischen Frühling und Pro­
testbewegungen wie jüngst Occupy Central in Hongkong erwecken den Eindruck 
eines globalen Trends von verstärktem politischen Widerstand gegen Staatswill­
kür und Diktaturen. Dieser Eindruck wird noch verstärkt durch die Intensität, 
mit der Berichte über Protestbewegungen in sozialen Medien wie Facebook oder 
Twitter rezipiert und verbreitet werden. Dabei tritt das Phänomen nicht aus­
schließlich in autokratischen Staaten auf, sondern betrifft kapitalistische Demo­
kratien im gleichen Ausmaß, auch wenn die Gründe und Ziele der Protestbewe­
gungen variieren. Die globale Entwicklung von Protestbewegungen folgt einer 
Wellendynamik, bei der sich Perioden hoher und niedriger Protestintensität 
abwechseln. Die aktuelle Häufigkeit von Protesten ist außergewöhnlich hoch, 
aber historisch nicht unerreicht. Höher war sie z. B. zu Beginn und gegen Ende 
der 1980er Jahre während der Friedens- und Anti-Atom-Bewegung und im Zuge 
der Demokratisierung Osteuropas. Allerdings haben in den letzten Jahren zwei 
neue Entwicklungen stattgefunden: eine Entgrenzung und eine Digitalisierung 
von Protestbewegungen. Digitale Kommunikationstechnologien befördern An­
steckungseffekte von Protesten über Ländergrenzen hinweg und ermöglichen die 
globale Koordination von Protest und Widerstand.

Höhe: 70 mm

Abbildung 1: Die globale Entwicklung von Protestbewegungen folgt einer  
Wellendynamik 
Prozentualer Anteil von Berichten über Proteste an der gesamten medialen  
Berichterstattung 1979 – 2013
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Quelle: eigene Darstellung basierend auf der Global Database on Events, Language, and Tone, in Anlehnung an Leetaru 2014
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Protestwellen�: Die globale Intensität und Häufigkeit  
von Protestbewegungen in historischer Perspektive

Die Ereignisse rund um den Arabischen 
Frühling oder Protestbewegungen wie 
Euromaidan in der Ukraine nehmen 
breiten Raum in der medialen Bericht-
erstattung ein und werden in sozialen 
Medien wie Facebook oder Twitter rezi-
piert und verbreitet (Hanrath/Leggewie 
2012). Im Zuge der Fußball-Weltmeis-
terschaft 2014 demonstrierten Brasi-
lianer gegen Korruption und Sozial
kürzungen. In vielen südeuropäischen 
Ländern protestieren Bürger seit Jahren 
gegen Sparprogramme, wodurch bereits 
mehrere Regierungen vorzeitig aus dem 
Amt geschieden sind. Der in den USA 
gegründeten Occupy-Bewegung ist es 
sogar gelungen, globale Proteste gegen 
soziale Ungleichheit zu organisieren und 
selbst in Hongkong mit Occupy Central 
einen Nachahmer zu finden, der für freie 
Wahlen und eine Demokratisierung 
Hongkongs eintritt. Nicht nur Journa-
listen sprechen daher von einer neuen 
globalen Revolutionsbewegung (Mason 
2012), auch die sozialwissenschaftliche 
Forschung konstatiert eine beispiellose 
Intensität weltweiter Proteste (Tejerina 
et al. 2013).

Betrachtet man die Entwicklung der 
Intensität der Presseberichterstattung zu 
Protestereignissen der letzten 30 Jahre 
[vgl. Abbildung 1], wird deutlich, dass 
zwar aktuell Protestereignisse welt-
weit sehr häufig auftreten, die Situation 
jedoch nicht als historisch einzigartig 
eingestuft werden kann. Zu Beginn 
und gegen Ende der 1980er Jahre er-
eigneten sich Proteste und Widerstände 
mit ähnlicher oder sogar noch größerer 
Intensität (Leetaru 2014). Generell be-
stätigen die Zahlen die in der Protest-

forschung verbreitete Annahme, dass 
Protestereignisse in Wellen auftreten 
(Della Porta 2013). Protestwellen be-
zeichnen einen zyklischen Aufstieg und 
Abfall von Protestaktivitäten. Beispiels-
weise identifizieren Forscher für die USA 
drei Protestwellen, welche die Politik, 
Werte und Ziele des Landes substanziell 
geprägt haben: erstens die Anti-Sklave-
rei-Bewegung zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts, zweitens die Arbeiterbewegung 
zwischen Ende des 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts und drittens die Bür-
gerrechtsbewegung in den 1960er Jahren 
(Freeman/Johnson 1999). Die Occupy-
Bewegung, die soziale Ungleichheit an-
prangert und einen geringeren Einfluss 
der Wirtschaft auf die Politik fordert, 
könnte in den USA einen ähnlich hohen 
Stellenwert erlangen. Mit Blick auf die 
deutsche Entwicklung nach dem Zweiten 
Weltkrieg lassen sich ebenfalls drei Pro-
testwellen identifizieren: erstens die 
Studentenproteste Ende der 1960er Jahre, 
zweitens Kampagnen gegen die Statio-
nierung von Mittelstreckenraketen und 
den Ausbau der Atomenergie zu Beginn 
der 1980er Jahre und drittens Demons-
trationen gegen Rassismus zu Anfang 
der 1990er Jahre (Hutter/Teune 2012).

Auch die globale Protestintensität, d. h. 
die Häufigkeit, mit der Proteste weltweit 
auftreten, folgt einer Wellendynamik, bei 
der sich Perioden starker und schwacher 
Intensität abwechseln [vgl. Abbildung 1]. 
Die erste Welle des Anstiegs der globalen 
Protestintensität zu Beginn der 1980er 
Jahre bezieht sich vornehmlich auf die 
Friedensbewegung und die Anti-Atom-
Bewegung, die nicht nur in Deutsch-
land, sondern in ganz Westeuropa und 
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den USA aktiv waren (Rochon 1988). Die 
zweite Welle Ende der 1980er bis Anfang 
der 1990er Jahre ist auf das Ende des Kal-
ten Krieges und die damit einhergehende 

Demokratisierung vieler osteuropäischer 
Staaten zurückzuführen (Beissinger 
2002). Der Arabische Frühling kann als 
dritter Auslöser einer Protestwelle mit 

Zur Zuverlässigkeit von Ereignisdaten zu Protestbewegungen

Die sozialwissenschaftlichen Daten, welche zur Analyse von Protestbewe-
gungen genutzt werden, basieren i. d. R. auf Berichten von Nachrichten-
agenturen (z. B. Reuters oder Agence France-Presse). Dabei werden Ereignis-
se, die in Zeitungsberichten beschrieben werden, wie z. B. Demonstrationen, 
Streiks oder Hausbesetzungen, als Protestereignisse klassifiziert. Zusätzlich 
werden weitere Informationen wie Zeitpunkt, Ort und Größenordnung 
(Anzahl der Teilnehmer) gesammelt. In diesem Prozess existiert eine Reihe 
potenzieller Fehlerquellen, weshalb die Zuverlässigkeit solcher Daten an-
gezweifelt werden kann.
Erstens gilt es bei der internationalen Berichterstattung durch Nachrichten-
agenturen zu berücksichtigen, dass diese selbständig entscheiden, welche 
Ereignisse es wert sind, dass über sie berichtet wird. Systematische Studien 
zur Berichterstattung von Nachrichtenagenturen konnten aufzeigen, dass 
Agenturen eher über Ereignisse berichten, wenn diese im näheren geogra-
phischen Umfeld der Agentur passieren (Mueller 1997) und/oder wenn die 
Ereignisse von Gewalt geprägt sind (Barranco/Wisler 1999).
Zweitens ist bei der Analyse historischer Trends im Zeitverlauf zu beachten, 
dass das Ausmaß der Nachrichtenberichterstattung im Verlauf der letzten 
Jahrzehnte exponentiell angestiegen ist, d. h., im Verlauf der Zeit stieg so-
wohl die Anzahl der global berichtenden Nachrichtenagenturen als auch die 
Häufigkeit der Berichterstattung (Boyd-Barrett/Rantanen 1998). Aus diesem 
Grund wurde in Abbildung 1 nicht die Häufigkeit der berichteten Protest-
ereignisse angegeben, sondern stattdessen der prozentuale Anteil der Be-
richterstattung über Proteste an der Gesamtberichterstattung im jeweiligen 
Jahr.
Drittens besteht die Gefahr, dass die an Protesten beteiligten Akteure, womit 
sowohl Demonstranten und Protestgruppen als auch staatliche Behörden 
gemeint sind, bewusst die Berichterstattung beeinflussen. Diese Problematik 
trifft insbesondere auf die berichteten Teilnehmerzahlen an Demonstra-
tionen zu, bei denen die von den Organisatoren der Proteste angegebenen 
Zahlen meist stark von den Einschätzungen staatlicher Behörden abwei-
chen. Für die Organisatoren von Protesten bestehen strategische Anreize, 
die Teilnehmerzahl zu übersteigern, wohingegen staatliche Akteure gegebe-
nenfalls an der Veröffentlichung einer geringen Anzahl Protestierender in-
teressiert sind. Ähnliche Interessenkonflikte ergeben sich bei der Bewertung 
des Ausmaßes von Gewalt durch Sicherheitskräfte und Protestteilnehmer.
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Gandhi und Castro in einem Boot�: Zur Heterogenität  
von Widerstands- und Protestbewegungen

Protest, verstanden als kollektiver und 
organisierter Widerspruch gegenüber 
den herrschenden Verhältnissen, äußert 
sich in einer Vielzahl von Formen und 
beinhaltet die verschiedensten Gruppen 
und Akteurskonstellationen. Für die 
Beurteilung von globalen Trends der 
Protestbewegungen ist es von entschei-
dender Bedeutung, welche Phänomene 
überhaupt als Protestereignisse erfasst 
werden. In Abbildung 1 werden unter 
der Kategorie »Protest« folgende Er-
eignisse subsumiert: Demonstrationen, 
Märsche, Streiks, Boykotte, Aufbau von 
Barrieren und Straßensperren sowie ge-
waltsame Unruhen. Diese Vielfalt an Er-
eignissen verdeutlicht die Heterogenität 
des Phänomens. Auch die kollektive und 
organisierte Form von Protesten, Pro-
testbewegungen bzw. Widerstandsbewe-
gungen umfasst die unterschiedlichsten 
Gruppierungen. Aktuelle Protestbewe-
gungen wie Occupy Central in Hong-
kong, die Tea-Party-Bewegung in den 
USA sowie die Unabhängigkeitsbewe-
gungen im Baskenland und Katalonien 
innerhalb Spaniens unterscheiden sich 
hinsichtlich des Profils ihrer Teilnehmer, 
ihrer Ausrichtung sowie verfügbarer 
finanzieller Mittel. Außerdem verfolgen 
sie unterschiedliche Strategien, um ihre 

Ziele zu erreichen. Die in Syrien und 
in Irak kämpfende Gruppe Islamischer 
Staat (IS) wird von Mitgliedern und 
Sympathisanten ebenfalls als Wider-
standsbewegung gesehen. Zudem sind 
Protest- und Widerstandsbewegungen 
kein neues Phänomen, sondern his-
torisch eng verbunden mit der Genese 
des modernen Nationalstaates. Das 
Phänomen umfasst auch Ereignisse des 
18. Jahrhunderts wie z. B. die Franzö-
sische Revolution und die Boston Tea 
Party. Als erste größere Kampagne zivi-
len Ungehorsams wird i. d. R. Mahatma 
Gandhis Salzmarsch aus dem Jahr 1930 
genannt, und auch die Kubanische Re-
volution begann als die von Fidel Castro 
angeführte Bewegung des 26. Juli.

Um die Vielfalt des Phänomens besser 
zu erfassen, lassen sich Bewegungen 
anhand ihrer Ziele und ihrer Mittel 
klassifizieren (Chenoweth/Lewis 2013). 
Hinsichtlich der Ziele wird unterschie-
den zwischen 1) Regimewechsel, 2) 
Reformen bzw. Politikwechsel sowie 
3) Sezession und Unabhängigkeit. Zu-
sätzlich lassen sich Protest- und Wider-
standsbewegungen hinsichtlich der Mit-
tel unterscheiden, die sie zum Erreichen 
ihrer Ziele einsetzen. Entweder nutzen 
Bewegungen vornehmlich gewaltlose 

vergleichbarer Intensität interpretiert 
werden, wobei zu berücksichtigen ist, 
dass nach dem rapiden Anstieg der Pro-
testaktivitäten im Jahr 2011 diese in den 
Jahren 2012 und 2013 schrittweise ab-
nahmen. Zudem muss an dieser Stelle 
angemerkt werden, dass die dargestell-
te Intensität der Berichterstattung über 

weltweite Protestereignisse nur eine indi-
rekte Erfassung des Phänomens erlaubt. 
Werden Ereignisdaten im Allgemeinen 
und Daten zu Protestereignissen im 
Speziellen als Grundlage herangezogen, 
so können eine Vielzahl von Messfehlern 
und Verzerrungseffekte auftreten (Earl et 
al. 2004) [vgl. Kasten].
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Mittel wie Protestmärsche, Boykotte 
und Sitzstreiks, oder sie versuchen ihre 
Ziele in erster Linie mit Waffengewalt zu 
erreichen [vgl. Tabelle 1].

Das Ziel des Regimewechsels bezieht 
sich auf den Austausch eines politischen 
Systems, womit i. d. R. der Sturz eines 
autokratischen Regimes und die Etablie-
rung eines demokratischen Regimes ge-
meint sind. Dies beinhaltet den Rücktritt 
des Staatsoberhaupts und der Regierung, 
(Neu-)Wahlen, gegebenenfalls eine Neu-
besetzung staatlicher Institutionen wie 
Gerichte und Verwaltung sowie eine 
neue Verfassung. Die Protestbewegun-
gen des Arabischen Frühlings verfolgten, 
mit unterschiedlicher Intensität und un-
terschiedlichem Erfolg, alle das Ziel des 
Regimewechsels. Allerdings unterschie-
den sich die verschiedenen Bewegungen 
deutlich hinsichtlich der Anwendung 
von Gewalt als Mittel zum Erreichen des 
Ziels. Während die Jasminrevolution in 
Tunesien als weitestgehend friedlich ein-
zuordnen ist, erfolgt der Widerstand ge-
gen den syrischen Präsidenten Baschar 
al-Assad überwiegend mit Waffengewalt 
(Erickson Nepstad 2011).

Protestbewegungen mit dem Ziel des 
Politikwechsels streben substanzielle 
politische Reformen an, die jedoch auf 
bestimmte Politikfelder reduziert sind. 
Das politische System als Ganzes wird 
nicht in Frage gestellt. Beispielsweise 

verfolgt die amerikanische Protestbe-
wegung Occupy Wall Street das Ziel, 
soziale Ungleichheit zu reduzieren, stellt 
dabei aber nur die wirtschaftspolitischen 
Aspekte des politischen Systems in Frage 
und nicht generell die politischen Insti-
tutionen der USA. Andere Bewegungen 
verfolgen noch konkretere Ziele. So for-
derte die Protestbewegung gegen »Stutt-
gart 21« einzig den Stopp des Umbaus 
des Stuttgarter Bahnhofs. Auch beim 
Kampf für politische Reformen sind 
friedliche Protestbewegungen von ge-
waltsamen zu unterscheiden. Während 
die Proteste bei Occupy Wall Street und 
»Stuttgart 21« vor allem friedlich erfolg-
ten, gibt es z. B. im Bereich des radikalen 
Umweltaktivismus Bewegungen, die ge-
waltsame Mittel einsetzen, um politische 
Reformen herbeizuführen. Die Gruppe 
Earth Liberation Front führt seit den 
1990er Jahren vornehmlich in den USA 
und Europa gewaltsame Sabotageakte 
gegen Wirtschaftsunternehmen durch, 
um politische Reformen zugunsten des 
Naturschutzes zu erzwingen (Leader/
Probst 2003).

Schließlich ist ein weiteres pro-
minentes Ziel von Protest- und Wider-
standsbewegungen die Sezession bzw. 
Unabhängigkeit. Dabei geht es um die 
Loslösung eines Territoriums aus einem 
bestehenden Staat und die Gründung 
eines neuen souveränen Staates. Dabei 

Tabelle 1: Bandbreite aktueller Protest- und Widerstandsbewegungen

gewaltsam gewaltfrei

Regimewechsel Islamische Front in Syrien Jasminrevolution in Tunesien

Politikwechsel Earth Liberation Front Occupy Wall Street

Sezession Islamischer Staat (IS) katalonische Unabhängigkeits-
bewegung

Quelle: eigene Darstellung
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können auch Sezessionsbewegungen 
dieses Ziel mit gewaltsamen oder fried-
lichen Mitteln verfolgen. Mit dem Isla-
mischen Staat (IS) existiert aktuell eine 
Sezessionsbewegung, die ihr Ziel der 
Errichtung eines islamischen Gottes-
staates innerhalb des Territoriums von 
Irak und Syrien und über die arabischen 
Länder hinaus ausschließlich mit gewalt-
samen Mitteln verfolgt [vgl. Schlaglicht 
Der Aufstieg des »Islamischen Staats«]. 
Demgegenüber agiert die katalonische 
Unabhängigkeitsbewegung, welche eine 
Loslösung der Region Katalonien von 
Spanien anstrebt, gewaltfrei und inner-
halb der durch die spanische Verfassung 
vorgegebenen Regeln.
Auch die Häufigkeit von gewaltsamen 
und friedlichen Widerstandsbewegun-
gen variiert stark im Zeitverlauf von 1945 
bis 2006 [vgl. Abbildung 2], wobei in der 
Zusammenschau nur größere Bewegun-
gen erfasst werden und kleinere Pro-
teste wie beispielsweise »Stuttgart 21« 
nicht berücksichtigt werden. Generell 
wird jedoch deutlich, dass bis auf die 
1980er Jahre und in den ersten Jahren 
nach der Jahrtausendwende gewalt-
same Widerstandsbewegungen häufiger 
auftraten. Innerhalb des betrachteten 
Zeitabschnitts begannen 100 friedliche 
und 150 gewaltsame Widerstandsbewe-
gungen. Die Höchstzahl von 31 neuen 
gewaltsamen Bewegungen in den 1970er 
Jahren kann auf die vielen Stellvertre-
terkriege während des Kalten Krieges 
zurückgeführt werden. Die außerge-
wöhnlich hohe Anzahl von friedlichen 
Widerstandsbewegungen in den 1980er 
Jahren wird durch das Auseinander-
brechen der Sowjetunion begründet, 
welches in den osteuropäischen Staaten 
durch weitestgehend friedliche Pro-
testaktivität herbeigeführt wurde. Die 
1990er Jahre wurden dann wieder 

von einer Reihe gewaltsamer Kon-
flikte dominiert, die als »Neue Kriege« 
bezeichnet wurden (Kaldor 1999). Die 
Häufigkeit von friedlichen Widerstands-
bewegungen nach der Jahrtausendwen-
de kann mit den »Farbrevolutionen« in 
Georgien, der Ukraine, in Libanon und 
Kirgisistan erklärt werden, die größten-
teils unbewaffnet erfolgten (Chenoweth/
Lewis 2013, S. 419 f.).

Fragt man nach der Wirksamkeit 
der Mittel, so zeigt sich, dass friedliche 
Bewegungen in der Regel erfolgreicher 
sind als gewaltsame. Insbesondere wenn 
das Ziel der Protestbewegung ein Re-
gimewechsel ist, ermöglichen friedliche 
Mittel eine weitaus höhere Erfolgsquote 
als gewaltsamer Widerstand [vgl. Ab-
bildung 3].

Die Gründe dafür liegen vor allem in 
der Attraktivität gewaltloser Proteste für 
breite Schichten der Bevölkerung, wo-
durch sich Teilnehmerzahl und Legiti-
mation der Bewegung erhöhen. Darüber 
hinaus führt beim Ziel des Regime-
wechsels gewaltloser Widerstand eher 
als bewaffneter Kampf zu einem Über-
laufen der staatlichen Sicherheitskräfte 
zu den Demonstranten (Chenoweth/
Stephan 2011). Allerdings gilt es sowohl 
bei den Zielen als auch bei den gewähl-
ten Mitteln von Widerstandsbewegun-
gen zu berücksichtigen, dass hier eine 
stark vereinfachte Darstellung erfolgt, 
die der Komplexität des Phänomens 
nicht vollständig gerecht wird. So lassen 
sich einige Beispiele finden, bei denen 
Protestbewegungen ihre Ziele änderten 
oder innerhalb einer Bewegung ver-
schiedene Fraktionen unterschiedliche 
Ziele verfolgten. Zudem ist hinsichtlich 
des Einsatzes von Gewalt oft eine Eska-
lationsdynamik zu beobachten, bei der 
ursprünglich friedliche Bewegungen auf 
Staatsgewalt mit Gegengewalt reagieren.
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Abbildung 2: Gewaltsame Widerstandsbewegungen überwiegen im Zeitverlauf
Anzahl von Widerstandsbewegungen, die vornehmlich gewaltsam agierten oder  
vornehmlich friedliche Mittel einsetzten 1945 – 2006

Quelle: eigene Darstellung basierend auf dem Nonviolent and Violent Campaigns and Outcomes-Datensatz (Version 2.0), in Anlehnung an 
Chenoweth/Lewis 2013, S. 420
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Abbildung 3: Friedliche Widerstandsbewegungen erreichen häufiger ihre Ziele  
als gewaltsame
Das Ergebnis der Bemühungen der 192 bedeutendsten Widerstandsbewegungen  
mit dem Ziel des Regimewechsels (in %) 1900 – 2006

Quelle: eigene Darstellung basierend auf dem Nonviolent and Violent Campaigns and Outcomes-Datensatz (Version 1.1), in Anlehnung an  
Chenoweth/Stephan 2011, S. 9
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Erläuterung: Erfolg bedeutet, dass alle Ziele der Widerstandsbewegung verwirklicht wurden.  
Bei einem Teilerfolg wurden nicht alle Ziele verwirklicht, aber signifikante Zugeständnisse erreicht.  
Misserfolg bezieht sich auf einen unveränderten Status quo.
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Entgrenzung und Digitalisierung von Protest-  
und Widerstandsbewegungen

Im Zeitalter der sozialen Medien wie 
Facebook und Twitter stellt sich die 
Frage nach dem Einfluss moderner 
Kommunikationstechnologien auf die 
Häufigkeit und Form der Durchführung 
von Protesten. Spätestens zu Beginn des 
21. Jahrhunderts konnte eine zunehmen-
de Entgrenzung von Protestbewegungen 
festgestellt werden, d. h., ehemals an be-
stimmte Räume gebundene Proteste er-
eignen sich zunehmend über Staatsgren-
zen hinweg (Della Porta/Tarrow 2005). 
Dabei sind zwei Formen der Entgren-
zung zu unterscheiden: erstens Anste-
ckungseffekte, d. h., nationale Protestbe-
wegungen finden Nachahmer in anderen 
Ländern, und zweitens die digitale Koor-
dination von Protestaktionen. Beide 
Aspekte wurden durch technologische 
Entwicklungen im Bereich der Kom-
munikation befördert.

Ansteckungseffekte

Bei Ansteckungseffekten wird davon 
ausgegangen, dass nationale Protestbe-
wegungen zunehmend global kom-
muniziert werden und deshalb schneller 
Nachahmer finden als früher. Dies ge-
schieht allgemein durch die unmittel-
bare, weltweite Verbreitung von Nach-
richten über das Internet und speziell 
durch die verstärkte Nutzung sozialer 
Online-Netzwerke. Diese Dynamik kann 
am Beispiel des Arabischen Frühlings 
veranschaulicht werden [vgl. Abbil-
dung 4].

Im Anschluss an den Beginn der 
tunesischen Protestbewegung am 
17. 12. 2010 begannen noch im selben 

Monat Proteste im Nachbarstaat Alge-
rien. Innerhalb von vier Monaten, von 
Dezember 2010 bis März 2011, waren 
im arabischen/nordafrikanischen Raum 
Protestbewegungen in 17 Staaten ent-
standen. Dabei betonen Forscher wie 
Journalisten insbesondere die Bedeutung 
sozialer Netzwerke wie Twitter oder 
Facebook, der Online-Videoplattform 
YouTube sowie die entscheidende Rolle 
von panarabischen Fernsehsendern wie 
Al Jazeera und Al Arabiya für die Aus-
breitung der Proteste auf andere Länder 
(AlSayyad/Guvenc 2013; Hanrath/
Leggewie 2012). So fand die Selbstver-
brennung von Mohamed Bouazizi, die 
als Auslöser der Tunesischen Revolution 
gilt, Nachahmer in Ägypten, Algerien, 
Mauretanien und Marokko. Verwandte 
von Bouazizi veröffentlichten noch am 
Tag der Selbstverbrennung ein Video auf 
Facebook, welches einen von Bouazizis 
Mutter angeführten Protestmarsch zeigt. 
Dieses Filmmaterial wurde am selben 
Abend bei Al Jazeera im Fernsehen aus-
gestrahlt. Die internationale Reaktion 
folgte am nächsten Tag mit Facebook-
Einträgen und Twitter-Nachrichten, die 
Bilder von Bouazizis Selbstverbrennung 
und den Protesten weiterverbreiteten 
(AlSayyad/Guvenc 2013, S. 7 f.). Durch 
die Online- und Fernsehberichterstat-
tung waren die Protestbewegungen 
global sichtbar. Dadurch entstand ein 
Ermutigungseffekt, d. h., subjektive 
Erfolgserwartungen wurden erhöht. 
Mit dem Erfolg der Protestbewegung 
in Tunesien verbreitete sich schließlich 
auch die Einsicht, dass Demonstranten 
tatsächlich in der Lage sind, autokrati-
sche Herrscher zu stürzen.
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In ähnlichem Tempo erfolgte auch die 
Ausbreitung der amerikanischen Occu-
py-Bewegung. Die Proteste begannen 
unter dem Titel Occupy Wall Street am 
17. 9. 2011 infolge eines weltweiten Auf-
rufs im Internet mit der Besetzung des 
Zuccotti-Parks in New York. Die Orga-
nisatoren und Teilnehmer der Bewegung 
bezogen sich in ihrem Wirken mehrfach 
auf die Revolutionen des Arabischen 
Frühlings sowie vorangegangene Proteste 
der »Bewegung 15. Mai« in Spanien. Die 
Ziele der Bewegung, soziale Ungleich-
heit und den Einfluss der Wirtschaft auf 
die Politik zu reduzieren, wurden von 
Beginn an auch als globale Probleme de-
finiert und über soziale Netzwerke global 
kommuniziert. Dadurch verbreitete sich 
die Bewegung innerhalb kürzester Zeit 
zunächst innerhalb der USA und schließ-
lich auch in anderen Ländern [vgl. Ab-
bildung 5]. Bereits einen Monat nach den 

ursprünglichen Protesten im September 
2011 waren ähnliche Protestgruppen in 
anderen Städten weltweit entstanden. 
Auch wenn ein Jahr später die Occupy-
Bewegung immer noch in Nordamerika 
am stärksten präsent war, hatte sich ein 
globales Occupy-Gruppen-Netzwerk ent-
wickelt, welches Europa, Lateinamerika 
und in Teilen auch Asien einschließt.

Ansteckungseffekte sind zwar bereits 
bei früheren sozialen Bewegungen wie 
z. B. der Friedensbewegung und der 
Anti-Atomkraft-Bewegung beobachtet 
worden, allerdings scheint die Ent-
wicklung und Verbreitung digitaler 
Kommunikationstechnologien diese 
Dynamik verstärkt bzw. beschleunigt 
zu haben. Waren es früher Monate oder 
Jahre, die für eine Mobilisierung von 
Massen innerhalb mehrerer National-
staaten erforderlich waren, sind es heute 
nur noch Tage.
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Abbildung 4: Schnelle Verbreitung der Protestaktivitäten im Arabischen Frühling
Datum des Beginns der Protestereignisse im Kontext des Arabischen Frühlings zwischen 
dem 17. Dezember 2010 und dem 15. März 2011

Quelle: eigene Darstellung basierend auf Brummitt et al. 2014, S. 12
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Koordination globaler Proteste

Neben der Verstärkung von Anste-
ckungseffekten ermöglichen digitale 
Medien und soziale Netzwerke wie 
Facebook oder Twitter auch die Koor-
dination globaler Protestbewegungen, 
wobei entweder zeitgleich Proteste in 
unterschiedlichen Nationen stattfinden 
oder Protestgruppen aus unterschiedli-
chen Ländern an einem bestimmten Ort 
eine gemeinsame Protestaktion starten. 
Bereits gegen Ende der 1990er Jahre 
begann die globalisierungskritische 
Bewegung im Kontext der Proteste beim 
Treffen der Welthandelsorganisation 
in Seattle, über E-Mail-Listen länder-
übergreifend zu kommunizieren. Die 
Koordination der Sozialproteste beim 
Gipfel der Gruppe der 20 wichtigsten 
Industrie- und Schwellenländer (kurz: 
G20-Gipfel) in London im April 2009 

erfolgte dann bereits in großem Ausmaß 
mittels digitaler Medien. Aus Web-Blogs, 
Facebook-Seiten und Twitter-Nach-
richten entstand innerhalb kürzester 
Zeit ein Netzwerk aus Organisatio-
nen und Individuen unterschiedlicher 
Herkunft, welches die Mobilisierung 
und Koordination der Protestbewegung 
regelte (Bennett/Segerberg 2011). Die 
global agierende Occupy-Bewegung hat 
schließlich die Nutzung digitaler Medien 
zur Öffentlichkeitsarbeit, Kommunika-
tion mit den Mitgliedern und Organisa-
tion von Protestaktionen perfektioniert. 
So wurden über verschiedene Internet-
plattformen die weltweiten Proteste ko-
ordiniert, die am 15. 10. 2011 in 950 Städ-
ten in 80 Ländern stattfanden (Roth 
2012, S. 37). Der spanische Soziologe Ma-
nuel Castells spricht in diesem Kontext 
von einer neuen Art sozialer Bewegung 
im digitalen Zeitalter (2012, S. 15).
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Abbildung 5: Rasante Ausbreitung der Occupy-Bewegung innerhalb eines Jahres 
nach Gründung 
Anzahl der Occupy-Gruppen weltweit (Stand: 30. September 2012)

Quelle: eigene Darstellung basierend auf http://directory.occupy.net, 5.10.2014

Anzahl der Gruppen
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Schlussfolgerungen und politische Handlungsoptionen

Zusammenfassend kann festgehalten 
werden, dass die globale Entwicklung 
von Protest- und Widerstandsbewe-
gungen einer Wellendynamik folgt, bei 
der sich Perioden hoher und niedriger 
Intensität abwechseln. Die aktuelle 
Häufigkeit und Intensität von Protesten 
ist außergewöhnlich hoch, aber his-
torisch nicht unerreicht. Darüber hinaus 
führten die Entwicklung neuer Kommu
nikationstechnologien und insbeson-
dere die globale Verbreitung sozialer 
Netzwerke zu einer Entgrenzung und 
Digitalisierung von Protestbewegungen. 
Digitale Kommunikationstechnologien 
befördern Ansteckungseffekte und er-
möglichen die grenzüberschreitende 
Koordination von Protest und Wider-
stand. Generell ist bei der Interpretation 
der globalen Entwicklungen von Protest-
ereignissen jedoch Vorsicht geboten, da 
die zur Verfügung stehenden Daten oft 
fehlerbehaftet sind und zudem strategi-
sche Anreize für die beteiligten Akteure 
bestehen, Protestereignisse und Wider-
standsbewegungen unterschiedlich dar-
zustellen.

Für politische Entscheidungsträger 
ergibt sich somit eine ganze Reihe von 
Problemfeldern, wenn es darum geht, 
auf Protestbewegungen zu reagieren. 
Zunächst gilt es, die aktuelle Intensität 
von Protest und Widerstand ernst zu 

nehmen. Insbesondere die Tatsache, dass 
in vielen westlichen Industrienationen 
ein allgemeiner Rückgang der Wahl-
beteiligung mit einer steigenden Pro-
testbeteiligung einhergeht, unterstreicht 
die Bedeutung des Phänomens. Dabei 
erscheint es jedoch aufgrund der dar-
gestellten Vielfalt von Protestbewegun-
gen ratsam, von allgemeinen politischen 
Handlungsrichtlinien in Form von Blau-
pausen abzusehen. Allerdings bedarf 
die politische Reaktion auf Protestbewe-
gungen einer Anpassung an das digitale 
Zeitalter. Die Entgrenzung des politi-
schen Protests, welcher sich zunehmend 
auf digitalen Kommunikationsplattfor-
men ereignet, erfordert eine globale Re-
aktion politischer Entscheidungsträger 
jenseits nationalstaatlicher Interessen. 
Insbesondere auf globale Sozialproteste, 
die soziale Missstände und Ungleich-
heit anprangern, kann in Zeiten einer 
weitreichenden wirtschaftlichen Glo-
balisierung nur global reagiert werden. 
Der partizipative Ansatz der Vereinten 
Nationen im Kontext der Post-2015-Ent-
wicklungsagenda ist ein Schritt in diese 
Richtung [vgl. Beitrag Die Post-2015-
Konsultationen], der Vorbildcharakter 
haben sollte, insbesondere für interna-
tionale Finanzorganisationen wie den 
Internationalen Währungsfonds und die 
Weltbank.
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